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an welcher sich das Denken durch Sprache nach allen Richtungen hinschlingt. Wenn 
sich das Bild zum Schriftzeichen aufwirft, so drängt es unwillkürlich dasjenige zu-
rück, was es bezeichnen will, das Wort. Die Herrschaft der Subjectivität, das 
Wesen der Sprache, wird geschwächt, die Idealität dieser leidet durch die reale 
Macht der Erscheinung, der Gegenstand wirkt nach allen seinen Beschaffenheiten 
auf den Geist, nicht nach denjenigen, welche das Wort, in Übereinstimmung mit 
dem individuellen Geiste der Sprache, auswählend zusammenfaßt, die Schrift, die 
nur Zeichen des Zeichens seyn soll, wird zugleich Zeichen des Gegenstandes, in-
dem sie seine unmittelbare Erscheinung in das Denken einführt, die Wirkung, wel-
che das Wort gerade dadurch ausübt, daß es nur Zeichen seyn will. An Lebendig-
keit kann die Sprache durch das Bild nicht gewinnen, da diese Gattung der Leben-
digkeit nicht ihrer Natur entspricht, und die beiden verschiedenen, Tätigkeiten der 
Seele, die man hier zugleich anregen möchte, können nicht Verstiirkung, sondern 
nur Zerstreuung der Wirkung zur Folge haben." 
Bohumir Stedron 
-.. 
ZU JANACEKS SPRACHMELODIEN 
Die Janacek-Forschung schuldet dem Meister eine grundlegende Arbeit über seine Sprach-
motivtheorie, über seine Sprachmelodien. Diese Arbeit wäre durch eine Edition sämt-
licher Aufsätze Jana~eks zu begleiten, die sich auf dieses Thema beziehen. Dies ist not-
wendig, da Janacek nach dem Studium der musikalischen Seite der Umgangssprache zu 
der Überzeugung gelangte, daß sich alle musikalischen Probleme der Melodik und Rhyth-
mik nur aus der Sprachmelodie erklären lassen. Ja, er war sogar davon überzeugt, daß 
man nicht Opernkomponist sein könne, ohne die Melodik der Sprache zu studieren. 
Janacek selbst pflegte diese Studien seit den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts bis zu seinem Lebensabend und verknüpfte sie mit der Erforschung des mährischen 
Volksliedes und Volkstanzes. Dies waren die beiden mächtigsten Quellen nicht nur sei-
ner musikalischen, sondern auch seiner dramatischen Inspiration, die zum Fundament 
seines eigenbürtigen Stils wurden. Deshalb bietet die Erkenntnis von Janaceks Sprach-
motivtheorie den Schlüssel zur Erkenntnis des Dramatikers Janacek. 
Der Meister wußte seit jeher die musikalische Erudition mit allgemeiner, vor allem phi-
lologischer, historischer und psychologischer Bildung zu verknüpfen. Es ist bekannt, 
daß er nicht nur tschechische, sondern auch ausländische wissenschaftliche, vor allem 
deutsche Schriften auf dem Gebiet der Physiologie, Psychologie und Phonetik studierte. 
Auch die moderne Phonetik spricht von der Melodie der Sprache, von der Erforschung 
und Darstellung der Tonmodulationen. Dies ist die Welt von Janaceks Sprachmelodien. 
Wie Walter Serauky 1 auf dem Internationalen Musikwissenschaftlichen Kongreß, Brno 
1958, bewies, besaß Janacek in der Theorie der Sprachmelodie und der Beziehung von 
Wort und Ton Vorgänger in Rousseau, Herder, Wagner, Spencer und vor allem Mussorg-
ski. Doch gelangte Janacek zu einer einzigartigen Darstellung der Tonmodulationen, 
nämlich zu der Notation der Sprachmelodie, ihres Rhythmus und Tempos, ihrer Dyna-
mik und Agogik. Er widmete den Sprachmelodien eine größere Anzahl von Aufsätzen, 
Erwägungen und Feuilletons, in denen er seine Sprachmotivtheorie erläuterte, ausfeilte 
und unermüdlich vertiefte. 
Schritt für Schritt und ausdauernd baute Janacek in zahlreichen Aufsätzen diese Theorie, 
die Erforschung und Notation der menschlichen Sprache aus. Er begann seine Studien an 
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Shakespeares "Othello" auf dem Brünner Nationaltheater, notierte zuerst die Spanne 
des höchsten und tiefsten Tones, innerhalb derer sich die Sprache der Schauspieler 
bewegte, und beachtete dann auch die Veränderungen der Stimme in Wort und Satz an 
leidenschaftlichen dramatischen Stellen. Während der Komposition an der "Jenufa" 
(1903 vollendet) setzte er gleichzeitig seine Studien der Sprachmelodien fort. Die ge-
schlossenste Gruppe von Janaceks diesbezüglichen Forschungen umfaßt die Sprachme-
lodie der Kindersprache. Er notierte die Sprachtonfälle des Kindes Lidka Sladkova von 
zarter Jugend an, wobei er auch ihre seelische Entwicklung verfolgte. In den Notatio-
nen ihrer Sprachmelodie schreitet er von Prim- und Sekundintervallen zum tonischen 
Dreiklang, zur großen Septime und zu den Halbtönen fort, die er hörte, und bezeichnet 
auch die Dynamik mit mf, f, sfz, decresc. Doch fixiert er bloß Aussprüche , Äußerun-
gen, Aufschreie des Kindes ohne Taktbezeichnung und Taktstrich. Die zusammenhängen-
de Sprache vermochte er schon technisch nicht festzuhalten. Aus den Märchen, die das 
Kind erzählte, wählte er zwei Motive, aus denen er den Abgesang des Märchens in 
Form eines kleinen Klavierstückes komponierte. 
In diesen Studien ist Janaceks Methode und Art der Arbeit mit den Sprachmelodien im 
Keime bereits enthalten. Janacek notiert tatsächlich die Töne der Sprache, da er nach 
seinen Worten - "Ich höre in allen Sprachmelodien Gesang" - diese Töne auch wirklich 
hörte. Natürlich handelte es sich um ein rein subjektives Hören. Janäcek lehnte es al-
lerdings ab, die notierten Sprachmelodien singen zu lassen, da sie in der Notation er-
starrten und verdorrten. Lassen wir einmal die Frage der Reproduktion dieser doch 
nur Studienzwecken dienenden Aufzeichnungen beiseite, so öffnet sich das weit abgesteck-
te Feld von Janäceks eigener musikalischer Arbeit, die von den Sprachmelodien aus-
ging; sie inspirierten ihn zur Harmonisierung und zu Kompositionen in ihrem Geiste, 
auch zu kleinen Charakterstücken für Klavier. 
Janacek gelang es nicht immer, die Sprachmelodien unmittelbar festzuhalten. Obwohl 
er bemilht war, sie auf der Stelle in ein Notizbuch oder auf die Manschetten zu schrei-
ben, trug er doch manchmal eine Sprachmelodie längere Zeit bloß im Gedächtnis. Schon 
deshalb muß man mit einem bestimmten Maß von Stilisierung rechnen, die bereits im 
Notationsprozeß beruhte. 
Am interessantesten ist der dritte Fall einer sprachmelodischen Inspiration - Janäcek 
komponierte eigene, von der notierten Melodie unabhängige Sprachmotive. Nach seinem 
Geständnis - "Die Kunst der dramatischen Komposition beruht darin, eine Sprachmelo-
die zu schaffen, hinter der wie mit einem Zauberschlag ein menschliches Wesen in ei-
ner bestimmten Lebensphase auftaucht" - bildete die gehörte und notierte Sprachmelo-
die bloß die Quelle der Inspiration zu einer neuen Sprachmelodie eigener Prägung, für 
eine analoge dramatische Situation. Janäcek übertrug daher niemals sozusagen photo-
graphisch fertig notierte Sprachmelodien in seine dramatischen Werke, wie Zdenek Ne-
jedly 2 annahm. Dies war auch gar nicht möglich, da in jedem Fall, ob nun Janäcek ge-
hörte Sprachmelodien fixierte oder sich von ihnen inspirieren ließ, künstlerische Stili-
sierungen entstanden und entstehen mußten. Janäcek war ein Künstler, er sammelte, 
notierte, studierte und formte die Sprachmelodien in künstlerisch dramatischer Inten-
tion um. 
In diesen Studien finden wir abermals Janäceks Einstellung zur Deklamation, wie sie 
Otokar Hostinsky3 verlangte. Janäcek sah inHostinskys Forderungen Uniformität und 
Stereotypie. Deshalb waren ihm die Sprachmelodien, gleich dem Volkslied, so lieb, 
da sie spontan und ungezwungen in lebenswahrem Ausdruck emporquollen. 
In seinen Studien übel' die Melodik der Kindersprache erwies sich Janäcek auch als Samm-
ler und Aufzeichner verschiedener seelischer Affekte - Drohung, Ausgelassenheit, La-
chen, Weinen - , wobei in seiner Notation das Intonations- und Intervallgefälle der Dyna-
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mik und den Akzenten folgte. Wertvoll ist hier Janaceks Scharfblick, mit dem er die 
erzieherische Bedeutung der mütterlichen Sprachmelodie für das Kind wertete. 
Janäceks Studien tiber die Melodie der Kindersprache wiesen zugleich auf sein tiefes 
Interesse für die Gesamtheit der Naturlaute, vor allem für den Vogelgesang hin. In 
dieser Hinsicht ist z.B. die Aufzeichnung des "melancholischen" Eulenschreis bezeich-
nend,der später symbolisch in einigen Klavierkompositionen anklingt. 
Schließlich, doch nicht zuletzt, meldet sich in der Beschäftigung mit den Sprachmelo-
dien auch Janaceks soziales Engagement, indem z.B. seine Studie über die siebenjäh-
rige Elisabeth eher das Elend der hungernden Familie eines Trunkenboldes und die 
Tragödie des unglticklichen Kindes behandelt. 
Diese soziale Seite klingt dann häufig in Janaceks Sprachmelodien an. Unterdrückte, 
verelendete, kranke, bettelnde, landstreichende Menschen erwecken schon deshalb 
sein tiefes Mitgefühl und Interesse, weil ihrer Sprachmelodie, die eine reichere Varia-
bilität der Sprachmotive aufweist, besondere Gefühlsakzente und eine emotionelle In-
tensität zu eigen sind. Dabei beachtet Janacek das Milieu noch intensiver und kommt 
in enge Berührung mit dem Volksdialekt, wodurch die Gestalt der Sprachmelodien be-
trächtlich modifiziert wird. 
Zu dieser Gruppe gehören die Sprachmelodien, die das Leben auf der Straße festhalten, 
z.B. "Moje Luhacovice" (Mein Luhacovitz), weiterhin die dramatischen Sprachmelodien 
des einfachen Menschen der Straßen von Brno, auch die Studie von Sprachmelodien un-
ter der Bezeichnung "Aus der Prager Atmosphäre" u. a. m. 
Die dritte Gruppe von Janaceks Sprachmelodien ist persönlicher, familiärer Art, wie 
z. B. Aufzeichnungen der eigenen Sprachmelodie, der Sprachmelodie seiner Tochter 
Olga vor ihrem Tode, von Sprachmelodien, die seiner Gefühlsbindung zu Frau Kamilla 
Urvälkova oder Frau Kamilla Stösslovä entsprangen. In diesen Fällen notiert J anacek 
die Sprachmelbdien sogar in einem bestimmten Takt und begründet dies mit der Tatsa-
che, daß z.B. die Sprachmelodie Frau Urvalkovas so regelmäßig dahinfloß, daß sie un-
mittelbar in Takte zerfiel. 
Eine umfangreiche Gruppe bildet die Inspiration aus der Sprachmelodie von Künstlern 
und Gelehrten. Von der Sprachmelodie der Künstler gingen ja seine Forschungen im 
Jahre 1885 aus, und er beachtete sie von neuem, besonders anläßlich der Enquete zu 
Fragen des Nationaltheaters im Jahre 1899 in Brno. Die Sprachmelodie von Gelehrten 
bei Vorlesungen und Vorträgen zeichnete er nicht nur aus Bewunderung, die erz. B. 
fiir Jaroslav Vrchlicky 4 oder T. G. Masaryk 5 hegte, sondern auch aus Nichtüberein-
stimmung auf, wie z.B. bei Zdenek Nejedly. Dabei kehrte er zu der Methode zurück, 
die er bereits im Jahre 1885 verwandte. Er bestimmte nämlich die Tonleiter und Ton-
art ihrer Sprache und durchdachte von neuem auch die Akkorde, die nach seiner Mei-
nung aus ihrer Sprache und Überzeugung klangen, So untersuchte er die musikalische 
Seite der Sprache des Linguisten Josef Zubaty 6, des indischen Dichters Rabindranath 
Tagore, des italienischen Literaturhistorikers Torraca u. a. m. In der Notierung und 
Methode gelangte er zu steigender Genauigkeit und strebte zur Exaktheit, indem er Na-
men und Alter des Sprechenden, Ort und Zeit der Aufzeichnung vermerkte. Auch in der 
Genauigkeit des Zeitmaßes der Sprachmelodie machte er Fortschritte, als er im Jahre 
1922 in Hipps Chronoskop ein genaues Meßinstrument vorfand. 
Sehr aufschlußreich ist Janaceks Einstellung zur Frage der Übersetzbarkeit der tsche-
chischen Sprachmotive, Er schränkte seine ursprüngliche Ansicht ein, wonach er an-
nahm, sie seien unübersetzbar, da sich in ihnen ein national-tschechisches Element 
der Musik spiegele. Nachdem er bereits früher, zu Beginn des Jahrhunderts, auch 
deutsch vorgetragene Sprachmelodien aufgezeichnet hatte, behandelte er die Frage der 
Übersetzung von Sprachmelodien in dem Feuilleton "Moravany-Moravan" und gelangte 
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nach der berilhmten Auffllhrung der "Jenufa" an der Wiener Staatsoper im Jahre 1918 
zu der Ansicht, daß Übersetzungen seiner Opern, in denen er Sprachmelodien eigener 
Prägung schuf, möglich sind, da auch den in deutscher oder in einer anderen Sprache 
vorgetragenen Sprachmelodien ihr psychischer Kern, ihr Gefühlsfeuer und ihre innere 
Leidenschaft erhalten bleiben. 
Die letzte, selbständige Gruppe seiner sprachmelodischen Forschungen bilden die Na-
turlaute, worauf bereits Leo Spies 7 auf der Internationalen Janacek-Konferenz hinge-
wiesen hat. Man kann wirklich sagen, daß sich in Janaceks Innerem alles, die ganze 
Natur, in Töne verwandelte. Es waren nicht nur die Singvögel, die ein besonderes Ka-
pitel seiner Forschungen über die Notation der Lautmelodien bildeten, sondern alle 
denkbaren Naturlaute, wie das Holzhacken, die Meeresbrandung u. a. m. Janacek sagt: 
"Meine notierten Sprachmelodien sind ein Tor zur Musik des Weltalls. Wenn ich die 
Besen- und Kettenlaute Straussens und Mahlers übergehe, waren doch bereits für Her-
der alle Laute des Weltalls Musik." 
Eine weitere Frage wäre die Verwendung von Janaceks eigenen Sprachmelodien in "Je-
nufa" und anderen Opern, die allerdings ein Sonderreferat erforderte, Es ist gewiß, 
daß die Sprachmelodien, gleich den mährischen Volksliedern und Volkstänzen für Jana-
cek reiche Quellen der Inspiration boten, ja sogar den Kern einer Inspiration darstell-
ten, die seine dramatische und melodische Schaffenskraft potenzierte. Dabei darf man 
nicht vergessen, daß die Sprachmelodien durch ihre Kürze, Prägnanz und dramatische 
Expressivität Janaceks erregbarer, heftiger Natur ebenso vollkommen entsprachen 
wie dem fragmentarischen lachischen Dialekt mit seinem besonderen Akzent, daß die 
Sprachmelodien also zum Wesen seines Charakters als Mensch und Künstler gehörten. 
Die Sprachmelodien waren, gleich dem mährischen Volkslied, eine nicht wegzudenkende 
Schaffensquelle des Realisten Janacek, indem, wie bereits Vladimir Helfert S zeigte, 
auch markante Elemente des Expressionismus lebendig waren. 
Janaceks Sprachmelodien entsprangen seinem Hunger nach Lebenswahrheit, nach Reali-
tät. Niemals wurden sie in ihrer rohen Gestalt verwirklicht, sondern durchliefen die 
Gefühlsglut des Menschen und Künstlers Janacek, der sie mit stilistischer Meisterschaft 
zu einem ganz eigen geprägten künstlerischen Typ und Stil umformte. 
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BEISPIELE FÜR SPRACHMELODIEN 
I. Sprachmelodien des Kindes 
Beispiele 1-3 
Das Lallen des Kindes 
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Das Weinen und das Lachen des Kindes 
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Beispiel 5 
Sprachmelodie des Satzes: "Das ist meine Apfelsine." 
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Beispiel 6 
Janaceks Sprachmelodie-Harmonisierung der Worte: "Und das Zuckerwerk, was damit?" 
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Beispiel 7 
Janaceks kleine Klavierkomposition des Märchenausschnitts: "Dann gingen sie hinauf, 
nahmen das Geld und liefen schnell nach Hause." 
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II. Sprachmelodien e 1 n 1 g er Fa m i 1 i e n mit g l i e der und verschiede -
?" ner Volksschichten 
Beispiel 8 
Janaceks eigene Sprachmelodie der Worte: "Gib mir, gib! Riech daran! 1t 
H 
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Beispiel 9 
Die Sprachmelodie der Tochter Olga vor ihrem Tode: "So, jetzt teile ich dir mit, es 
geht mir schon besser." 
.Fe uE j, mi le -
Beispiel 10 
Janaceks kompositorische Verarbeitung der Sprachmelodie eines Arbeiters: "Ich bitt' 
Sie, jagen Sie mich nicht h 'naus ! Es ist doch kalt! 1t 




n, "I' - ha - n~ - le mne I Orl ,ie 
T?? 
ZI - l??Q 
345 
Beispiel 11 
Janaceks Sprachmelodie-Harmonisierung der Worte einer Geliebten: "Lieben Sie mich? 
Bin ich schön?" 
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Beispiel 12 
Die Sprachmelodie deutscher Worte (phonetisch aufgezeichnet): "Ein reizender Mann! 
Einseitige Bildung!" 
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Beispiel 13 
Der Ausruf eines Schaffners auf der kleinen Bahnstation Moravany - deutsch Moravan. 
§E'.f f , ff nt~ r 11 
Afo-n:t-i,a-ny! A1o-n:,-vacran! 
Gerhard Schuhmacher 
ZUR ENTWICKLUNG DER EVANGELISCHEN KIRCHENMUSIK IN DEUTSCHLAND 
SEIT 1945 
Vergleicht man die Programme der Heinrich-Schütz-Feste der Internationalen Heinrich-
Schütz-Gesellschaft von 1953 bis etwa 1957 mit denen seit 1962, an denen sich auch die 
Entwicklung der evangelischen Kirchenmusik ablesen läßt, so sticht - ungeachtet des 
größeren Anteils zeitgenössischer Werke bei den späteren Heinrich-Schütz-Festen -
ein Unterschied deutlich hervor: Die Namen der "Klassiker" der evangelischen Kirchen-
musik unseres Jahrhunderts - Hugo Distler, Ernst Pepping, Willy Burkhard, Helmut 
Bornefeld - nehmen neben den Namen jüngerer Komponisten einen kleinen Raum ein, 
zum Teil fehlen sie ganz. Die Tatsache gibt zu denken. Auf dem Wege über eine kurze 
typologische Gliederung der Vokalwerke soll der Wandel unter dem Aspekt des geistli-
chen Charakters der Musik betrachtet werden. 1 
In der Notzeit des Krieges und in den ersten Jahren nach dem Kriege entstanden in der 
Hauptsache Cantus-firmus-Bearbeitungen für den sonntäglichen Gebrauch, denn durch 
zahlreiche neugeschaffene haupt- und nebenamtliche Kirchenmusikerstellen bildeten 
sich neue Chöre. Für ihren Bedarf entstanden Choralsätze, Choralmotetten und Choral-
kantaten als wichtigste Gattungen der Cantus-firmus-Bearbeitungen. Vorwiegend ein-
fach strukturierte Werke, die keine wesentliche kompositorische Wende gegenüber ver-
gleichbaren Werken der Vorkriegszeit bedeuten, schrieben in jenen Jahren vor allem 
Johannes Driessler, Helmut Bornefeld in seinen Kantoreisätzen und dem umfangreichen 
Choralwerk, Karl Marx, Kurt Hessenberg, Eberhard Wenzel und Hans FriedrichMicheel-
sen. Der instrumentale Anteil, sofern er vorhanden ist, hält am Standard der Spielmu-
sik fest. Diese Richtung, von der nur die wichtigsten Vertreter genannt sind, verlor 
nach 1955 merklich an Gewicht. In jenen Jahren begann Heinz Werner Zimmermann mit 
seinen melismenarmenKompositionen, die durch die Einbeziehung jazzartiger Rhythmen 
und des den Chor begleitenden Kontrabasses sich von Werken anderer Richtungen abheben. 
Siegfried Reda, der mit seiner "Ostergeschichte" (1950) einen Markstein für die jüngere 
Entwicklung der Kirchenmusik setzte, begründete mit seinem "Graduallied" (1952) die 
neuartige kontrapunktische Cantus-firmus-Bearbeitung in der Deklamation. Seine Kom-
positionen sind formal und strukturell zwischen Choralsatz und Choralmotette anzuset-
zen, Auf den Melodien des Evangelischen Kirchengesangbuches fußend, erschloß er sich 
ein neues Feld der geistlichen Chorkomposition. In vergleichbarer Absicht, nämlich 
der Verbindung von künstlerischem Anspruch und der Ausführbarkeit durch Laien, schrieb 
Ernst Pepping sein "Neues Choralbuch" (1959) nach fünfzig Melodien des Evangelischen 
Kirchengesangbuches . Johann Nepomuk David, obgleich katholischer Konfession, hatte 
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